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L Originalien. 


Die Soole von Arnstadt und Plaue in ihren Wir- 
kungen auf Kranke und Gesunde, 
nach Kurbeobachtungen und Experimenten aus den Jahren 1855—1860. 


Ein weiterer Beitrag zu balneologischen Studien auf physiologisch - chemi- 
schen Grundsätzen. 


Wenn ich im Vorstehenden von den Kurmitteln Arnstadt’s 
rede, so beabsichtige ich keineswegs einen Kurbericht, — cerambe 
bis — centies cocta, noch eine Adresse zu schreiben. Die neuere 
Zeit der Forschung und der Thatsachen hat Wichtigeres zu thun 
und zu lesen! — Das Stück Land, welches ich hiermit betrete, 
ist vortrefflich angebaut; auch sind der Arbeiter Viele darauf, um 
nicht zu sagen auf dessen äusserster Oberfläche beschäftigt, die 
im -Schweisse ihres Angesichts zwar nicht ihr Brod essen, wohl 
aber mit den wissenschaftlichen Hülfsmitteln der Zeit sich abmü- 
hen, den dunklen Fährten jener auf die Lebenserscheinungen des 
menschlichen Organismus vielfach unerklärt wirkenden Kräfte 
nachzuspüren, „was auch diese kleine Welt im Innersten zusam- 
menhält.“ — Zum weiteren Verständniss der Wirkungen der Sool- 
bäder und der salinischen Heilquellen sind daher diesem Felde 
viele tüchtige Kräfte zugewendet, sind in der neuesten Zeit viele 
sehr beachtungswerthe Beiträge geliefert worden, so dass man 
nicht zweifeln kann, man sei diesem Ziele, Dunkeles aufzuklären, 
etwas näher gerückt. Hier handelte es sich nicht mehr um die 
Masse der Kurbeobachtungen allein, an denen die Soolbadelitera- 
tur überschwänglich reich ist, sondern um den Geist, der aus 
ihren Verwerthungen, kontrolirt durch die mühevolisten Experi- 
mente, entgegentritt, nicht wie Lear’s Geist, ein plastisches 
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Phanthom, dem Fernstehenden eine ahnungs- und folgenreiche Zu- 
kunft im Nebelbilde darzustellen, sondern um den Triumph einer 
praktischen Richtung, die es mit der Materie zu {hun hat, aus 
dem Webstuhl dieser regen wissenschaftlichen Zeit die schwirren- 
den Fäden zu einem soliden Gewebe zu vereinen, welches mit 
nicht zu weiten Maschen zobelinartig die Thatsachen unverwisch- 
bar und unvergleichbar aufnimmt. 

Die neuesten Arbeiten: der Brunnen- und Badeärzte werden 
wir nicht unbefriedigend nennen und gleichgültig ad acta legen 
dürfen. Sie geben uns meist ein klares Bild von der Wirkung 
der Bäder, Kurbrunnen und Heilquellen auf. den Stoffwechsel, das 
sich in die Praxis zweifelsohne Eingang verschaffen wird. Vor 
Jahren wäre diess nicht möglich gewesen. Die Hülfsmittel dazu 
sind gewachsen. - Die Poesie der Wirkung, nur im- Dichterjahr- 
hundert möglich, jene unerwiesenen, zum Theil ganz unlogischen 
Thatsachen kennt das Zeitalter der. wichtigen Eutdeckungen nicht 
mehr. Trotzdem kommt. Manchem, vom Geiste des Mysticismus 
getragen, die Verschiedenheit der Ansichten, der Deutung der 
Thatsachen gelegen, weniger durch. die fast täglich steigende Zahl 
der stoffhaltigen, in ihrer Konstitution von einander abweichenden 
Trink- und Kurbrunnen, den salinischen Bädern, unter denen im 
Heilschatze neuerer Zeit die Sool- und Mutterlaugenbäder eine 
ungeahnte. Wichtigkeit eingenommen, als durch indifferente Bäder, 
durch ziemlich stofflose Heilquellen. - Sie stützten ihr Gaukelspiel 
einer weit greifenden Dynamik auf den abgebrauehten Namen 
Brunnengeist, specifische Wirkungskräfte, von denen zu wünschen 
wäre, dass, sie sich’ immer an den Boden der Thatsachen wahr- 
heitsgetreu halten wollten. Nicht Wenige geben sich deshalb. die 
Mühe die rein materielle Seile, die Gründe ihrer Wirkungen auf- 
zufassen. Ein Theil aber. verlacht. in stoischer Selbstgenügsam- 
keit die Anstrengungen dieser Einzelnen, in das tiefe Dunkel des 
Lebensprocesses durch. thatsächliche Grundlagen für die physio- 
logischen Wirkungen der Bäder aufdämmerndes Sireiflicht fal- 
len zu lassen; zufrieden mit dem Erfolge, welche die allgülige 
Natur auch ohne Belehrung durch Experimente und mühe volle 
Untersuchung nach der ‚leicht gefassten -Aufgabe eines Badearztes 
gewährt. Ein anderer Theil grundsätzlich in diesem Weinberge 
mit saurem Rebensafte keine Arbeit zu übernehmen, sieht: dieser 
Art der Forschung fern, nicht mürrisch darüber, nach Salamonis 
Schlüssel nicht suchen zu dürfen. — Der Ernst der,Wissenschaft 
macht tolerant gegen jede frivole Kritik über die exakte Wissen- 
schaft, welche ihren Gegnern störenfriedliche Spielerei ist. Die 
ältere balneologische Richtung, diejenige, die ihr Ziel in der rei- 
nen Dynamik sucht, welche der Untersuchung. des Stoffwechsels 
aus den Ausscheidungen, besonders den Harnanalysen nicht gün- 
stig ist, mochte. sich gern lachenden Philosophen gleich in Le- 
nau’s Worten vernehmen lassen, „dass wir die Todien um das 
Leben fragen.“ Sie kann. nicht weiter in Betracht kommen, wenn 
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sie auch ein Hobngelächter, wie weiland am Rhein, bis zam Him- 
mel aufschlägt und abermals das abgebrauchte Lied abpfeift: „ilir 
tappt vergebens auf verlassenen Spuren des flüchtigen Lebens“. 
Während nun die Träger jener alten balneologischen Richtung mit 
verblüfftem’ Stillschweigen Alles, was. nicht in ihren Kram passt, 
ignorirt, häuft die neuere Richtung ihr Material, das sie alljähr- 
lich „mit vereinten Kräften“ heimträgt. Wir unseres Theiles sind 
zufrieden auf diesem endlich fruchtbringenden Felde mit helfen zu 
können, auf die Gefahr hin, Weniges als schwachen Erntesegen 
heimzubringen. Dürfen dann doch die Saatkörner bis zur grös- 
sern Ernte gepflegt werden. — Es sind kaum 6 Jahre als meine 
ersten Versuche, aus den Ausscheidungen des menschlichen Kör- 
pers im Laufe des Gebrauchs der Sool- und Muiterlaugenbäder 
und des Kurbrunnens die Wirkungen derselben zu demonstriren, 
bekannt wurden und sich manchen Freund erwarben. Manchem 
mag ich als Dyssenter erscheinen, noch Etwas zu wollen, als die 
allhergebrachte Sitte, Kurbeobachtungen mit mitgetheilten Fällen 
aufzuführen, die Einem unter der Hand entweichen und von denen 
nur der Hausarzt noch ein Urtheil hat. 

Ich verkenne daher den schlüpfrigen Boden nicht, auf dem 
sich hier die Wissenschaft unter diesen ungünstigen Umständen, 
den ganzen Erfolg nicht subjektiv wissenschaftlich auffassen zu 
können, bewegt. Der hier angesprochene Werth der Thatsachen 
wird deshalb zweifelsohne noch oft angefochten werden. Immer- 
hin ist es aber ein Fortschritt, einen speciellen Zweig der Wis- 
senschaft von unbrauchbarem Ballast befreien zu helfen, dem der 
physiologische Beweis fehlt, und wissenschaftlich begründete Sätze 
an dessen Stelle zu bringen, die einer sehr cultivirten Specialität 
nothwendig zukommen müssen, von der man wenigstens das Ver- 
ständniss der Kurmittel erwartet. Die einzelnen Abweichungen 
und Kämpfe im eignen Lager lassen sich nur auf Rechnung der 
verschiedenen, oft eigenartigen Natur derselben bringen, ‘ohne 
den neueren Anforderungen an die Wissenschaft und ihren aus- 
gezeichneten Gegenleistungen etwas zu vergeben. Zur Auskunft 
bis dahin, wo wir die Wirkung der einzelnen chemischen Be- 
standtheile in den Bädern, welche hauptsächlich auch der phy- 
sikalischen Erläuterung bedürfen, erkannt haben, bleibt für 
jetzt eine genaue Angabe der chemischen Konstitution, sowie der 
physikalischen Beschaffenheit, wenn nicht massgebend, doch ganz 
bestimmt leitend. Diese wichtigen genuinen Kurmittel würden 
im Gegentheil ihre Gefahren haben mit den Spuriis auf eine Bank 
zu kommen, wenn es nur Salz (Rohsalz, Steinsalz etc.) ist. — 
Ich werde daher die Gründe dafür im Laufe meiner Abhandlung 
angeben müssen, dass es ein durchaus irriger Glaube ist alle 
Sool- und Mutterlaugenbäder in ihren speciellen Wirkungen ei- 
nander gleichzustellen. Ich besitze neuerer Zeit darüber einiges 
Material, welches vielleicht für Manchen von Interesse ist, der 
nicht unbedingt den jüngst ausgesprochenen Grundsätzen beipflich- 
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tet. Deshalb darf es wohl heissen audiatur et altera pars. In 
der allgemeinen Erregung des Stoffwechsels und der Nervenaktion 
stimmen sie mit einander. Dass aber diese Nervenaktion, die fast 
allenihalben für die Soolbadepraxis als primum movens augespro- 
chen wird, die einzige Rolle bei Kranken und Gesunden spielt, 
von der gemäss verschiedenen Abstufungen des Reizes durch 
Salze alle weiteren Wirkungen auf den Organismus, namentlich 
des Stoffwechsels abzuleiten ist, will dann nicht klar werden, 
wenn. gleiche Koncentralionsgrade der Soole und Mutterlauge im 
Bade verwendet werden. Man hat hauptsächlich dem Kochsalze 
in beiden einen sehr wesentlichen Antheil der Wirkung zugespro- 
chen. In einer Koncentration der Arashaller Mutterlauge von 44°, 
ist dasselbe aber ganz verschwunden und dennoch ist die Ner- 
venaktion viel bedeutender als in einem Soolbad von gleicher 
Stärke, von der wir beispielshalber 4—4 procentigen Salzgehalt 
setzen wollen. Ich erwähne diese auffallende Erscheinung vom 
förmlichen Verschwinden mancher Stoffe in der Mutterlauge durch 
überwiegende Attraktion und chemische Verwandischaft = Ver- 
wandlung, weil sie höchst einflussreich auf die Praxis is. Woher 
kommt es nun, dass ein Quart 44 procenliger Multerlauge ohne 
Kochsalz, jedoch sehr reich, fast gesättigt an Brom- und Jodsal- 
zen, einen kräftigeren Reiz ausübt, als 2 Quar! 32 procentiger mit 
einem noch vorhandenen, bedeutenden Aequivalent von Kochsalz, 
abgesehen davon, dass diese Art von Nervenaklion, von der nuu 
einmal allgemein die Rede ist, eine ganz andere Richtung hat und 
sehr wesentliche Veränderungen im Organismus erzeugt? Wenige 
nur werden dem mechanischen Reize der Salze auf die Haut- 
nerven alle weiteren Wirkungen auf den Stoffwechsel zusprechen. 
Aus diesem Grunde und veranlasst durch die neuere Richtung 
der Soolbadepraxis, die allerdings etwas mehr als ephemer ge- 
worden ist, die Wirkung der Salzbäder, wenn auch nicht unzu- 
lässig doch der Erfahrung nicht ganz entsprechend, fast nur dy- 
aamisch ‚aufzufassen, hielt ich schon seit Jahren eine genauere 
Untersuchung der chemischen und physikalischen Eigenschalten 
und Kräfte der Soole- und Mutterlauge von Arnshall (Arnstadt) 
für gerechtfertigt und empfehle die darauf bezüglichen Mittheilun- 
gen einer pariheilosen Kritik, die sich auf sichere und allseitig 
beleuchtete Thatsachen stützen muss. Ich bin durch meine und 
Anderer Untersuchung überzeugt, dass in der Wirkung der Bade- 
stoffe neben chemischen Kräften noch physikalische zur Geltung 
kommen, die sich durch Diffusion, Endosmose und Druckverbält- 
nisse ausdrücken und Stoffe dem Organismus übermitteln, welche 
alsbald Nervenaktion erzeugen. Es scheint mir einseilig, die Wir- 
kung der salzigen Badestoffe nur auf dynamische Wege finden zu 
wollen, die ebensogut als Folge, nicht als Ursache weiterer Ef- 
fekte des Stoffwechsels zu betrachten ist. Ebenso scheint mir 
noch Niemand ‚selbst in den besten Arbeiten von 1859 und 60 
mit allgemein bindender Ueberzeugung dargelhan zu haben, dass 
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die Badestoffe, deren Eindringen in den Organismus die blutwarme 
Flüssigkeit nur begünstigen könnte, andern organischen Gesetzen 
. unterworfen seien, als die durch bekannte, wohl Jahrtausend alte 
Manipulation der Haut und dem Organismus einverleibten Stoffe 
und Heilagentien. Andere die Hautnerven reizende Bäder würden 
nach diesen Aufstellungen immer eine dynamische Richtung ha- 
ben müssen, ihnen wäre folgerecht dieselbe Wirkung‘ auf die Ner- 
venaktion und den Stoffwechsel zuzuschreiben, gleichviel ob aro- 
matische Kräuter-, oder Kiefer-Fichtennadelbäder etc., von denen 
ich in der Anstalt ganz abweichende Resultate gefunden habe 
(ef. allgem. medic. Centr. Zeitung 1860. 34. 35. die Kiefernadel- 
bäder betreffend). Was in der neuesten Zeit über diess wichtige 
Kapitel, „wie wirken die Salzbäder?“ vorgebracht worden ist, ist 
ebenso zum Theil noch Hypothese und Conclusio a tergo als der 
frühere Schwall von Brunnengeist und anderen geheimnissvollen 
Kräften der Najaden, die, des mystischen Schleiers entkleidet, zu 
den Poeten geflohen. Bei den Beweismitteln, die ich da und 
dort aufgespeichert finde, und die mit mühevollem Drehen und 
Wenden der Thatsachen coaptirt worden, schwankt der Boden 
einer nur zu sehr schwankend gemachten Wissenschaft. Es wäre 
daher schon der Partheilosigkeit willen wünschenswerth, nach- 
sichtig gegen Andersgläubige zu sein, die wenigstens auch mit 
einem Fuss auf Thalsachen stehen. Selbst dem Unerfahrnen ist 
es kaum glaublich, dass in einer %, bis 1/, Stunde des Bades 
allein durch die Nervenaktion die objektiven Erscheinungen des 
Stoffwechsels, wie sie aus den Auscheidungen sofort hervorgehen, 
vollbracht werden, wenn nicht der Anschauung Raum gegeben 
wäre, dass die diffusiblen Stoffe, die leicht zerfliesslichen Salze 
mit der blutwarmen Badeflüssigkeit in den Organismus überge- 
führt werden. ich komme darauf umständlich zurück und hoffe 
den Beweis nicht schuldig zu bleiben. Also zunächst von den 
chemischen und physikalischen Eigenschaften und Kräften der 
Arnshaller Soole und Mutterlauge. 

In meinen balneologischen Arbeiten über die Sool- und Mut- 
terlaugenbäder, welche sich den analytischen Untersuchungen des 
Chemiker H. Lucas und des Salineninspektors Werner zu Arns- 
hall anschliessen, habe ich zu wiederholten Malen auf die Eigen- 
thümlichkeiten der chemischen Konstistution der Bohrlochsoele zu 
Arnshall, zu denen neben den wichtigsten physikalischen Eigen- 
schaften auch die Wandelbarkeit der Salze gehört, aufmerksam 
gemacht und die Nöthigung anerkannt, dass wohl keine andere 
Soole der öfteren Untersuchung wirklich bedürfe, als die von 
Aroshall. In den beiden leizivergangenen Jahren waren Schwan- 
kungen von 16 bis 26 % weniger häufig und die Aufmerksam- 
keit auf ihren Gehalt an Kochsalz, Chlorcalcium, Eisen, Jod und 
Brom hatte ein constanteres Verhältniss zum Tagewasser heraus- 
gestellt. Das specifische Gewicht differirte nach diesem mehr 
oder weniger stärkeren Gehalt an Salzen und entspricht ziemlich 
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constant den tabellarischen: Berechnungen des Bergraths Bischof 
in Neusalzwerk in dessen Arbeiten über Gehaltsformein ver- 
schiedener Salzlösungen. Salineninspektor Werner hat 
diese Arbeiten über das specifische Gewicht, auf das ich in bald 
anzudeutender: Beziehung einiges Gewicht lege, zu verschiedenen 
Zeiten seit 1852 auf eine fast erschöpfende Weise fortgesetzt und 
gefunden, ‚dass es von andern Soolen "Thüringens wesentlich, a b- 
weicht, ein Grund, welcher namentlich auf der Menge der zer- 
fliesslichen, Salze, besonders der Chlorüre der Kalk- und Talkerde 
(nach dem allgemeinen Gesetze der gemischten Salzlösung) be- 
ruht, deren hohes specifisches Gewicht ‚durch den sehr bedeuten- 
den Gehalt des schwefelsauren Kalks modificirt wird, von dem 
bekannt ist, dass er. dasselbe mit Intensität herabdrückt. Die ge- 
sätligste Soole zu Arnshall von 25— 26°% zeigt bei. einer Un- 
masse von zerfliesslichen Salzen, deren Ziffer ich. unten angeben 

werde, und bei Gegenwart der schwefelsauren Verbindungen doch 
nur ein Specifisches Gewicht. von 1,185, während die Salzunger 
Soole von ziemlich. gleichem Procenigehalt (zwischen 26—27%/,) 
bei gsösserer Höhe von Kochsalz und geringerer Menge an zer- 
fliesslichen Salzen 1,20 ete. specifisches Gewicht ergibt.. Ich gebe 
das specifische Gewicht genau nach den Berechnungen des Che- 
miker H. Lucas und des Salineninspeklor Werner Zu 1,185 an. 

Bei 1723,16 gr. Kochsalz in einem Pfund Soole: 
in erster Reihe nennenswerthe zer- \49,536 gr. Chlorkalium 
‚Niessliche Salze der Arnshaller Soole } 39, Ah gr. Chlormagnesium. 
Bei dem Salzunger Bernhardsbrunnen dagegen bei 2002,43 

gr. Kochsalz in einem Pfund Soole: 
in erster Reihe nennenswerthe zer- (6,011 gr. Chlorcalcium 
fliessliche Salze der Salzunger Soole 11.549 gr. Chlormagnesium. 
Andere Salze, wie Brommagnesium, welche der Soole beigemischt 
sind, haben keinen Effekt auf die Veränderungen des specifischen 
Gewichts (vid. Bischof a. a. 0. u. S. 20). 

= Diese physikalischen und chemischen Untersuchungen stehen 
nicht vereinzelt da; sie sind vielmehr so oft hintereinander : vor- 
genommen worden, meist in drei Richtungen, dass von einer Täu- 
schung nicht die Rede sein kann. Die erste Untersuchung der 
Sool- und Mutierlauge im Jahre 1850 ist leider als Kardinalun- 
tersuchung in die Handbücher übergegangen. Sie stammt aus 
der ersten Zeit des errichteten Salzwerks, wo noch. nicht alle 
jene technischen , Verbesserungen zu Hülfe- ‚genommen werden 
konnten, welche; jetzt mit diesen und bei umsichtiger Leitung, und 
grosser Sachkenntniss des Salineninspektors Werner mit Vortheil 
betrieben wird und ein bei Weitem höhere Rente abwirft. Von 
der zweiten. Untersuchung, ebenfalls vom Chemiker H. Lucas 
im Jahre 1852 nach Herausgabe meines Werks über, das. Sool- 
bad Arnstadt, welche eine 24 procentige Soole ergab, mit dem 
specifischen Gewicht 1,185, konnte in, Extenso keine Rede sein ; 
ihrer wurde in einem Nachtrage kurzer Erwähnung gethan., Ue- 
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berdem existirt noch eine Hartung’sche Analyse aus dem phar- 
makologischen Iostitute zu Jena unter Ds. Reichardt’s zu Leb- 
zeiten Wackenroder’s gefertigt (1855 mitgetheilt). Die dritte‘ 
von H. Lucas revidirte Analyse der Soole ergab bei einer Dif- 
ferenz von einem Procent so ziemlich den bisher constant geblie- 
benen 'Salzgehalt und ein wenig höheres specifisches Gewicht, 
welches aus obigen Gründen gleich starken Soolen nicht gleich- 
kommen kann und darf, besonders in Berücksichtigung des schwe- 
felsauren Kalks zu 13,056 gr. in einem Pfund. Der Gehalt der 
Chlorverbindungen, des Ghlornatrium, des Ghlorkalium, Ghlormag- 
nesium überhaupt der zerfliesslichen Salze ist kein höherer ge- 
worden, würde aber dennoch die reine Kochsalzlösung mit dem 
specifischen Gewicht übertreffen, wenn die nicht zerfliesslichen 
Salze, wie z. B. des reich vertretenen Gypses, des Eisens, wenn 
auch in nur unbedeutender Ziffer das specifische Gewicht nicht 
herabdrückt. ‘Deshalb ist auch die Soole von Arnshall eine ei- 
senhallige erdig-salinische genannt worden. Der ziemlich bedeu- 
tendo Gehalt an Brom und nicht unbedeutende Quantitäten Jod, 
die in neuerer Zeit durch währscheinlichen Durchbruch neuer 
Salzlager bei 25-— 26 procentiger Soole eine viel höhere Ziffer 
einnebmen, jetzt wieder von H. Lucas und Werner festgestellt, 
charakterisirten sie als eine brom-jodhaltige Soole mit koh- 
lensaurem Eisenoxydul, ’eine Bezeichnung, die wir nach den be- 
deutend prädominirenden Chlorüren, besonders des Natron, der 
Talk- und Kalkerde aufgegeben haben. 
Specifisches Gewicht 1,185. 
Analyse von H. Lucas in einem Pfund von 16 Unzen. Anal. a. d. Wackenroder'- 
schen pharmakolog. Instit. 
unter Reichardt zu Jena. 
Bestandtheile in 1000 Theilen 

Kochsalz ..... 2... 4723,1616 22,4370 22,569 
Ghlorkalium > 0,1766 0,0023 0,038 
Chlorkalcium . n. 49,5360 0,6450 0,738 
Chlormagnesium ~ . 39,2448 0,5110 1,373 
schwefels. 'Kalkerde . 13,0560 0,1700 0,722 
Brommagnesium . : 0,3917 0,0051 0,109 
kohlens. Eisenoxydul 0,1712 0,0023 0,0024 
Jodmagnesium . kl. Quantität kl. Quantität’ Spuren 


1825,7379. _23,7727. 25,551 Soole 
74,449 Wssr. 


Ich lasse nun nach Angabe der'Bestandtheile der Soole Ei- 
niges über die Arnshaller Mutterlauge folgen, welche wegen ihres 
hohen Gehalts an’ Chlorkalk, Brom, Jod und Eisen die Auf- 
merksamkeit der’ Aerzte in vollem Maasse auf sich gezogen und 
verdient hat. Die früheste Untersuchung der Mutterlauge, welche 
fürı sehr bromreich und jodhaltig galt, hatte eine so hohe 
Ziffer ‚einzelner Stoffe. derselben herausgestellt, dass: man davon 
überrascht war und daher einiges Bedenken über. ihre Wirklich- 
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keit trug, obgleich die wiederhollen Untersuchungen dieselben 
constant ergab. Von einer genauen Untersuchung dürfte umso- 
mehr Akt genommen werden, die uns H. Lucas mittheilte, als 
die von der Salineninspeklion unternommene Bromgewinnung 
diese Analyse in ihrer ganzen Wesenheit bestätigte. Alljährlich 
wurden viele Hunderte von Plunden Brom gewonnen und eine 
chemisches Laboratorium zu diesem Zwecke unterhalten, obgleich 
die Multerlauge bei jedesmaligem Absud aus der Pfanne abfliesst, 
demzufolge sie nie coencentrirt wird, in der Regel nur 30— 32°, 
ist. Zur Dokumentirung der Glaubwürdigkeit bediente man sich 
zur erstern Untersuchung absichtlich der schwächsten Mutterlauge, 
deren Analyse leider als Kardinaluntersuchung vom Analytiker 
eingeführt wurde (Soolbad Arnstadt 1. Band). Spätere Untersu- 
chungen sind nicht bekannt gemacht worden, da wohl das Inter- 
esse nicht als allgemeine vermuthet werden konnte, Z. B. die oft 
wiederholten Analysen auf Brom und Jod von Seiten der Sali- 
neninspektion rücksichtlich der Massegewinnung. Die Neuzeit, 
welche zur Versendung von schwacher Mutterlauge vielfache Ge- 
legenheit gab, indem dies Kurmittel bei der grösseren Frequenz 
des Badeorts wichtiger als je erschien, macht zur unabweislichen 
Noihwendigkeit, dass zur Berechnung der Bestandtheile der Mut- 
terlauge rücksichtlich ihrer Verwendung eine genaue Kontrole fest- 
gestellt wurde. Es wurde daher im Jahre 1860 die Mutlerlauge 
sammt dem bei niedern Temperaturgraden ausgeschiedenen Mut- 
terlaugensalze einer speciellen Untersuchung unterworfen, welche 
im koncentrirten Zustande eine unverhältnissmässig höhere Ziffer 
herausstellt. Es ist die Anordnung getroffen worden, dass bei 
Versendungen von 1860 an nur diese gewählt und ihr Preis nach 
dem Gehalt an Brom und Jod bestimmt wird. Sie ist 44%, von 
1,370 specifisches Gewicht bei 15° R. Da diese bei niederern 
Temperaturgraden (als 15° R.) sofort Multerlaugensalz in gros- 
sen Massen, in grossen Krystallen von Chlorkalcium, die etwas 
Chlormagnesium enthalten, absetzt, ist nur der flüssige Theil zur 
Untersuchung für sich genommen, dagegen wieder die reichlichen 
krysiallisirten Salze einer besonderen Analyse unterworfen: wor- 
den, ein Verfahren, welches eine gegenseitige Konirole des gan- 
zen Gehaltes der Mutieslauge darstellt. 

Die chemische Untersuchung der concentrirten Mutlerlauge 
von 1,370 specifisches Gewicht bei 45°R. ergab nach H. Lucas 


in einem Pfund zu 7680 Gran und 100 Theilen 
2690 Gran Chlorverbindungen, die $ Chlorcalcium 1852,416 24,12 
bisher hüchste Ziffer aller Salzlaugen Chlormagnesium 838,656 10,92 
Brommagnesium 50,688 0,66 
khls. Eisenoxyd. 4,608 0,06 
Wasser 4933,632 64,24 


7680 Gran. 100,00. 
Die Untersuchung auf Jodmagnesium ist vom Salineninspek- 
tor Werner besonders vorgenommen worden und hal, während 
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sie in den früheren Analysen unbedeulender vorkam, hier eine 
auffallend hohe Ziffer erwiesen. ‘Es ist nämlich eine grosse Ei- 
genthümlichkeit dieser 44 procentigen Multerlauge, dass sie blos 
an der Luft zerfliessliche (leicht difusible) Salze enthält; dass 
das Kochsalz .des Chlorkalium, der früher geringe Gehalt an 
schwefelsaurem Kalk daraus gänzlich verschwunden, und dass 
sich diese Stoffe im Mutterlaugensalz zum Theil finden, wie das 
Jod an Natrium gebunden als Jodnatrium, während diess früher 
bei ganz schwacher Mutterlauge ohne abgesetzies Mutterlaugensalz 
stets in ihr gelöst noch vorgefunden wurde. Denn Palladium- 
- chlorüre zeigte in dieser 44.— 46 procentigen Mutterlauge nach 
H. Lucas nicht die geringste Spur von Jod mehr an; ferner 
dass das Eisen, welches früher nicht in der Multerlauge von 30 
bis 32%% vorkam, jetzt wieder darin erscheint (nach Ansicht des 
Analytikers unter Umständen von den Abdampfungsgelässen ab- 
hängig). Demnach enthält die Mutterlauge von 44%, nur die 
leicht zerfliesslichen, difusiblen Salze, Chlorcaleium, Chlormagne- 
sium, Brom; das Mutterlaugensalz aber, das sich besonders 
zur Versendung aus vielen Gründen vor anderen Mut- 
terlaugensalzen eignet, Kochsalz in grosser Menge, Chlor- 
kalcium, Jodnatrium, Brommagnesium, schwefelsauren 
Kalk in bedeutenden Quantitäten, deren Ziffer ich später ange- 
ben werde. Demnach ist ein wesentlicher Unterschied, besonders 
tür- die ‚Verwendung von Heilzwecken, zwischen beiden, nämlich 
A4 procentiger Mutterlauge und Multerlaugensalz der. 44 procenti- 
gen Mutierlauge; summirt gaben sie die Bestandtheile der 44 pro- 
cenligen Mutterlauge nebst Mutterlaugensalz. 

ich habe desshalb hier eine genaue Angabe der Mutterlau- 
genbestandtheile, soweit sie nämlich nach Folgendem kein Luxus 
ist, den man entbehren kann, in zwei Richtungen, gemäss dem 
Heilplane gegeben, weil in neuerer Zeit die Versendungen 
reichhaltiger Mutterlauge, wozu das Mutterlaugensalz nicht fort zu 
lassen wäre, in das Ausland Statt gefunden und weil die Bestand- 
theile derselben den Aerzten so unvollständig bekannt sind, dass 
eine Kontrole bei ihrer Verwendung kaum möglich ist, nicht ein- 
mal zulässig werden kann. Ich glaube es daher als einen Fort- 
schritt durch die neuern Analysen betrachten zu müssen, dass 
man, falls eine Aufnahme der Badestoffe, ähnlich den Malz-, Mol- 
ken-, Milch-, Kleienbädern beabsichtigt wird, welche dann doch 
nicht aus den Bädern mit den leichten diffusiblen Salzen, beson- 
ders der Mutterlauge von 44%,, so ganz bezweifelt werden kann, 
zu dieser Multerlauge xet’ &&oxrw, rücksichtlich der nicht kry- 
stallisirten Flüssigkeit seine Zuflucht zu nehmen hat. Sie stellen 
die Resorption, wie die Thatsachen aus den Kurbeobachtungen 
ergeben, mit ziemlicher Gewissheit dar. Sie leistet wenigstens 
bei plastischen krankhaften Neubildungen mehr als die Mutter- 
lauge mit schwer zerfliesslichen, nicht leicht diffusiblen Salzen, 
oder als die Auflösung des leider zur unrechten Zeit und am un- 


266 


rechfen Orte beliebten Mutterlaugensalzes. Ich verwende sie da- 
ber bei bestimmt indicirten Fällen und kann alsdann auch über 
die Erfolge nur Günstiges berichten. 

(Schluss folgt.) 


D. Kleinere Mittheilungen. 


Frequenz des Kurortes Teplitz vom Jahre 1768 
bis 1857. 


3 Frequenz Frequenz 2 Frequenz 

S — —' 58 er 
nal Par- | Per- Par- | Per- < Par- | Per- 
teien | sonen teien | sonen teien | sonen 

1768 269 7 1798 | 1172 1828 | 2859 | 4533 
1769 266 1799 4185 1829 | 3065 | 4869 
1770 215 1800 | 101% 1830 | 3301 | 5307 
1771 220 1801 1022 1834 | 2665 | 4091 
1772 219 1802 1232 4832 | 1721 | 2611 
1773 311 1803 | 1203 1833 | 3132 | 602% 
4774 299 1804 1230 1834 | 3675 | 6450 
4775 260 1805 917 1835 | #078 | 7500 
1776 259 1806 1476 1836 . | 3797 | 5916 
1777 280 1807 1683 1837 | 2808 | 5738 
1778 205 1808 | 1558 1838 | 3957 | 6414 
1779 199 1809 A 1839 |3957 | 6414 
1780 291 1810 | 2568 1840| | 3777 | 5624 
4781 305 1811 2532 1841 | 3970 | 5832 
1782 302 4812 | 1581 1842 | 4022 | 6089 
1783 308 1813 | 1756 1843 | 3879 | 578% 
1784 297 1814 | 1891 1844 | 4450 | 6685 
1785 311 1815 | 1636 1845 | 4448 | 6626 
1786 299 1816. | 41995 1846 | 4438. | 6441 
1787 287 1817. | 1688 1847 | 3994 | 5885 
1788 296 1818 | 1906 1848 | 2511 | 3597 
1789 322 1819 1 2007 1849 | 3612 | 5254 
- 4790 278 1820 | 1944 1850 | #254 | 6094 
1791 343 1821 1811 1851. | 4667 | 6762 
1792 237 1822 | 2060 1852 | 497% | 6984 
1793 WR 4823 | 2112 1853 | 5223 | 7336 
4794 930 1824 | 2038 1854 | 4868 | 656% 
1795 973 4825 | 2360 1855" | 4965 | 6906 
1796 930 1826 | 2208 1856 | 5567 | 7835 


1797 973 1827 | 2175 1857 | 6574 | 8976 


*) Die vorliegenden Ausweise enthalten bis zum Jahre 1828 keine Per- 
sonenzahl. - 
**) Die Saison wurde durch den: grossen Brand vom 4. Juni 1793 unter- 
brochen. 
##%) Aus Anlass der im Jahre 1809 an der nördlichen Grenze Böhmens 
aufgestellten Truppenkorps keine Frequenz. 
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I. Frequenz der Badeorte 1861.*) 


(Cir. No. 15.) 
i | Zahl 
Zahl der 
No.| Badeort. Datum. 2 der 
| Kurgäste. ae 


9. |Oeynhausen. |Königreich |45. Spt. 1874 6 |Dr. Alfter, Brun- 


Land, 
Provinz. 


Namen der 
Aerzte. 


Preussen, nenarzt u. Sanitäts- 
Westpha- j rath. 
- len. Dr. Braun, Brun- 
nenarzt. 


Dr. Closter- 
meyer, Badearzt. 

Dr. Lehmann, 
Brunnenarzt, 

Dr.v.Möller, Brun- 
nenarzt und Sani- 
tätsrath. 

Pr. Rinteln. 


10. |Wildbad. Königreich | 3,0ot. | '' 4386 5 Dr. Burckhardt, 
Würtem- Hofrath. 
a berg. Dr. Fallati. 
z Dr. Haussmann. 
Dr. Schönleber, 
Dr. Gruel, Militär- 
Oberarzt. 


An die verehrten Herren Collegen! 

#*) Wie im vorigen Jahre, so bittet die Redaction der Balneol. Zeitung 
auch in diesem Jahre um gefällige Einsendung der Frequenz aus allen Bade- 
örten, um eine möglichst vollständige Uebersicht geben zu können. 

Bad-Ems den 1. October 1861. 

Dr. Spengler. 


IV. Tagesgeschichte. 


Von der Ahr, im Oktober. Unser junges Bad Newenahr hat jetzt 
die dritte Saison‘ hinter- Sich, und wir dürfen wohl behaupten, dass man mit 
den ‚Resultaten zufrieden sein kann. Vom Frühjahr bis in den Herbst hinein 
war der ‚Besuch nicht allein der Art, dass alle disponiblen Quartiere in. An- 
spruch genommen wurden; es hat sogar sehr häufig an Raum gefehlt, so 
dass'/eine Menge. von ‚Gästen, welche zur Kur. kamen, abgewiesen werden 
musste. Was aber viel mehr sagen will, -es sind die. meisten Gäste höchst 
zufrieden abgezogen... ‘Die Quellen haben sowohl bei Leiden der Athmungs- 
Organe, wie namentlich auch bei Gicht und Rheumatismentoft wahre Wunder 
gethan. In Beziehung auf letztere möchte Wildbad keine ähnliche Kuren auf- 
zuweisen haben; bei den ersteren aber wirkt ausser dem sanft lösenden 
Wasser das milde, weiche Klima des Thales, in dem man die Schwindsucht 
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überhaupf gar nicht kennt, wie es denn statistisch erwiesen ist, dass diese 
Krankheit höchstens eingeschleppt und in solchen Fällen häufig auf das längste 
gefristet wird. Wir sind überzeugt, dass unser vor scharfen Winden _ge- 
schütztes Thal überhaupt mit der Zeit auch für den Winter noch einmal ein 
Zufluchtsort für Brusikranke wird. Wenn Neuenahr bis jetzt in Beziehung 
auf Wohnungen den Anforderungen der Kurgäste noch nicht entsprochen hat, 
so stehen für den nächsten Sommer eine Menge von Erweiterungen durch 
gute und wohlgelegene Räume bevor. Es sind nämlich gegenwärtig vierzehn 
grosse Häuser im Bau begriffen, welche eine Menge von Zimmern enthalten 
werden, so dass im künftigen Jahre die doppelte Anzahl von Personen Auf- 
nahme finden können. Die Privatindustrie hat eben auch Muth gefasst, in- 
dem sie solche Unternehmungen fördert. Man beginnt allerwärts das ent- 
schiedenste Vertrauen in die Quellen zu setzen, die im Frühjahr durch einen 
in der letzten Zeit erbohrten neuen herrlichen Sprudel vermehrt worden. 
Da auch die Anlagen wachsen, um bald anmuthigen Schatten zu verbreiten, 
so fehlen für die Zukunft auch nicht mannigfache angenehme Spaziergänge. 


Bayern. Die Saison in Reichenhall wurde gegen Ende v. Mts. und 
mit der Kurlisie Nr. 44 geschlossen. Im Ganzen wurde das Bad von 1276 
Parteien mit 2343 Personen besucht, neben denen man noch 1290 Passan- 
ten-Parteien zählte — somit der stärkste Besuch, dessen sich Reichenhall 
seit dem Bestehen seines Soolbades zu erfreuen gehabt hat. Die Mehrzahl 
der Gäste war aus Bayern (824) und Preussen (654) gekommen; Sachsen 
war mit 178, Russland mit 144, die freien Städte mit 100, Würtemberg mit 
82, Oesterreich mit 79, Mecklenburg mit 64, Baden mit 62, die sächsischen 
Herzogihümer mit 49, Amerika mit 17, England ‘mit 16, Hannover ‚mit 15, 
Hessendarmstadt mit 14, Kurhessen und die Schweiz je mit 8, Braunschweig 
und die Donaufürstenthümer je mit 7, Dänemark mit 6, Schweden und Nor- 
wegen mit 3, Reuss mit 2 und Oldenburg, Dessau und Griechenland mit je 
4 Badegaste vertreten. — Kissingen zählte bis 13. September 5176, Ludwigs- 
bad bis 3. September 202, Wildbad Hassfurt am Maine bis 20. September 
210, Alexanderbad bis 10. September im Mineralbade 275 und in der Kalt- 
wasser-Heilanstalt 157, Abbach bis 17. September 210, Faulenbach bis zum 
45. September 176, Adelholzen bis 14. September 434, Seeon bis 15. Sept. 
439, Rosenheim bis 14. September 264 und Kreuth bis zum 17. September 
651 Kurgäste. 


+ Böhmen. In Bezug auf die böhmischen Kurorte ist von Seite der 
k. k. Statihalterei die Verfügung gelroffen worden, dass nebst den in jedem 
Bade schon bestehenden Kurkommissionen sämmtliche in einem Kurorte prak- 
ticirenden Aerzte unter dem Vorsitze des landesfürstlichen Brunnenarztes zu- 
weilen Sitzungen abhalten, in welchen sie ihre Ansichten insbesondere über 
brunnenörtliche und brunnenärztliche Verhältnisse betreffende wichtige Ange- 
legenheiten und Vorkommnisse aussprechen und Gutachten über die vorge- 
legten Gegenstände und Anliegen in ärztlicher Richtung abgeben sollen. 


+ A 
Königsberg i. Pr. Der Chemiker Dr. Zechlin wird eine Miue- 
ralwasseranstalt hier errichten. 
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V. Necrolog. N 
Dr. Friedr. Wilhelm Böcker, 


weiland Königl. Preuss. Sanitätsrath, Kreisphysikus und Privatdocent zu Bonn. 


Mit dem verstorbenen Böcker habe ich seit einer langen Reihe von 
Jahren im freundschaftlichsten Verkehr gestanden. Ich folge desshalb dem 
Drange meiñes Herzens, wenn ich mit kurzen Zügen das strebsame Leben 
eines Freundes schildere, welcher sich in der Wissenschaft sehr viele Freunde 
erworben und manchen Baustein wissenschaftlicher Begründung der Medicin 
herbeigetragen hat. Was Böcker der Wissenschaft gewesen, dafür spre- 
chen seine zahlreichen Schriften und seine rastlose Thätigkeit. Wie Vieles 
würde er noch geleistet haben, wenn nicht ein früher Tod seinem Streben 
ein Ziel gesetzt hätte. 


Friedrich Wilhelm Böcker wurde am 1. April 1818 zu Grimberg 
bei Bochum, Regierungsbezirk Arnsberg geboren, wo sein Vater als evange- 
lischer Prediger wirkte. Seine hochbetagte Mutter beweint gegenwärtig noch 
in ihrem Sohne die verlorne Stütze ihres Alters. Glücksgüter besass über- 
haupt die Familie nicht und Böcker musste häufig bei eigener geringer 
Einnahme noch mit ärmeren Geschwistern theilen. Sein Vater wurde später 
nach Niederwenigern versetzt, wo Böcker die Jahre der Kindheit verlebte, 
bis er später die Gymnasien zu Essen und Münster besuchte. Nachdem er 
in letzterer Stadt seine Gymnasialstudien vollendet, auch nebenbei noch Vor- 
lesungen an der dortigen Akademie über naturwissenschaftliche Gegenstände 
gehört hatte, bezog er am 13. November 1837 die Universität zu Bonn. Hier 
blieb er bis zum Herbste 1840 und begab sich alsdann nach Berlin, promo- 
virte hier am 24. Januar 18%1 und wurde im Juni und Juli desselben Jahres 
als Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer approbirt. Während der Studienzeit 
war Böcker sehr fleissig, beschäftigte sich gern mit philosophischen Fra- 
gen und fand sein höchstes Ergötzen darin, über ein Thema mit einem 
Freunde zu disputiren. Schon bei diesen Uebungen verrieth er eine grosse 
kritische Schärfe und ein Bestreben, nur das anzuerkennen, was durch das 
Experiment nachgewiesen werden kann. ÜUnbewusst folgte er damals dem 
Ideengange des Baco von Verulam, den er auch in späteren Jahren als 
seinen Lieblingsphilosophen kennen lernte und hochschätzte. Den Grundsatz 
dieses grossen Reformators, dass in allen Zweigen der positiven Wissenschaf- 
ten der einzige Weg zur Wahrheit die sorgfältige Beobachtung sei, befolgte 
er sein ganzes Leben hindurch. Im Herbste 1841 liess sich Böcker in 
Rade vorm Wald, Kreises Lennep, Regierungsbezirks Düsseldorf nieder. 
Während meines damaligen Aufenthalts in Lennep schlossen wir bald einen 
engen Freundschaftsbund. Wöchentlich kamen wir einmal auf der Mitte des 
Weges zwischen Lennep und Rade vorm Wald zusammen. Namentlich wa- 
ren es damals die Werke von C. H. Schultz-Schultzenstein, welche 
uns vorzugsweise beschäftigten und in die Mausertheorie einführten. Die 
ersten Arbeiten von Böcker erinnern sämmtlich an Schultz’sche Ideen. 
In diesem Sinne kritisirte er zuerst in der Rheinischen Monatsschrift die vor- 
züglichsten Lehrbücher über Arzneimittellehre, namentlich das Werk von 
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Mitscherlich. Die Mausertheorie hing; mit der Lehre über den Stoff- 
wechsel eng zusammen; nur mit dem Unterschiede, dass C. H. Schulz 
stets mehr den organischen Standpunkt festhielt. Zahlreiche Harn- und Blut- 
analysen mit Berücksichtigung von eingenommenen Arzneien beschäftigten uns 
gemeinschaftlich. Einige Proben davon theilte ich im Jahre 1843 in Grie- 
selich’s Hygiea mit, während Böcker mit der grössten Ausdauer seine 
Arzneiversuche bis auf, die letzte Zeit fortsetzte.e Wenn von mancher Seite 
her es für unmöglich erklärt wurde, dass eine Kraft zur Vollendung so vie- 
ler Harn- und Blutanalysen und Respirationsversuchen würde ausgereicht 
haben, so kann ich als Augenzeuge v®rsichern, dass Böcker mit seltener 
Gewissenhaftigkeit keine Zahl ohne die genaueste Prüfung hinschrieb. Seine 
„Beiträge zur Arzneimitiellehre“ schrieb er als praktischer Arzt zu Rade 
vorm Wald. Bedenkt man, dass er durch eine anstrengende Landpraxis sich 
auch seinen Lebensunterhalt zu verschaffen suchen musste, so gehörte gewiss 
eine Riesenkraft dazu, in so kurzer Zeit solche mühsame Untersuchungen zu 
vollenden. Die Hoffnung, einstens einen Lehrstuhl besteigen zu können, liess 
ihn alle Mühe vergessen und der lebhalteste Wunsch, einmal dociren zu kön- 
nen, ergriff ihn mit einer Allgewalt, welche alle seine Bestrebungen beflügelte. 


Auf Veranlassung des verstorbenen Geheimraths Schmidt zu Berlin 
halte er das grosse Glück mit nach Berlin berufen zu werden, als dort die 
Reformyorschläge berathen, wurden. Er benutzte diese Gelegenheit, um sich 
in jeder Beziehung noch in-seiner Wissenschalt auszubilden und sich mit 
den Männern bekannt zu machen, welchen das Schicksal vieler Menschen 
anvertraut ist. 

Durch eine kleine Broschüre: „über. eine Ursache. des Branntweinge- 
nusses“ betheiligte er sich an den Fragen ‚über die Enthaltsamkeitsmaxime. 
Obgleich er damals unter einer Bevölkerung debte, welche grundsätzlich und 
ohne allen Unterschied jeden Branntweingenuss verdammte, so konnte er es 
bei seinem offenen und biederen Charakter nicht über sich gewinnen, die 
Schwächen solcher Vereine zu verschweigen. Er fühlte sich zu dem Ger 
sländniss und dem Beweise genöthigt, dass man dem armen Mann auch eine 
bessere Kost geben müsse, wenn man ihm. den Branntwein nehmen wolle. 
Der unerschülterliche Grundsatz, nach Wahrheit zu. lorschen und sie frei 
auszusprechen, hat ihn ‚sein ganzes Leben lang begleitet, ihn aber auch oft 
in unangenehme Situationen gebracht, Man konnte ihn mit Recht einen Apo- 
stel der Wahrheit nennen. Um so. mächtiger ergriff ihn Unwahrheit und Un- 
redlichkeit, und schonungslos konnte er alsdann die Schwächen und wunden 
Stellen der Gegner auldecken; jedoch wurde er niemals bitter und verletzend. 
Es mag sein, dass er in manchen Fällen zu sehr dem Skeplicismus huldigte, 
da er nirgends einer blossen Meinung oder dem Glauben einen: Spielraum 
lassen wollte; alle seine Bestrebungen entsprangen jedoch aus einem lautern 
Motive, und nirgends glaubte er von der strengen Beweislührung abstehen 
zu dürfen. 

Im Herbste 1850 wurde er mein Nachfolger in dem Physicate zu Bonn. 
Bei der Nachricht vôn seiner Bestallung als Physicus empfand er die grösste 
Freude seines Lebens, weil er jetzt die Verwirklichung aller Hoffnungen vor 
sich sah und im Geiste schon auf dem Lehrstuhle begeisterte Worte sprach. 
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Obgleich sich dies beseligende Gefühl späterhin bedeutend verkühlte und er 
in Bonn manche Härte der schwersten Wirklichkeit empfand, auch bei einer 
starken Familie sich‘ durch viele 'Nahrungssorgen  durchwinden musste, so 
zog er doch ‚aus. den geistigen Genüssen stets neue Erquickung. Jede Vor- 
lesung war ihm ein geistiges Labsal, ein Hochgenuss, und neu belebt verliess 
er den Hörsaal, um der Aussenwelt wieder kühn die Stirn zu bieten. 


In Bonn setzte B. seine wissenschaftlichen Untersuchungen im Gebiete 
der Arzneimittellehre mit besonderem Eifer fort. Seine Untersuchungen über 
die Wirkung des Thees, des Biers auf den Menschen, über die physiologische 
Erstwirkung der Phosphorsäure, über die Wirkung des Goldschwefels, über 
den Schlaf, über die Einwirkung des Fettes auf die Ausscheidungen, über 
das Wasser sind klassische Arbeiten, welche auf gewissenhafter exakter For- 
schung beruhen. — Mit demselben Eifer betrieb er die gerichtliche Medicin. 
Seine grösseren Abhandlungen über Zurechnungsfähigkeit, über den Begriff 
der Neugeborenheit, über Arbeitsunfähigkeit und viele andere Aufsätze ver- 
anlassten den Verein für Förderung der Staatsarzneikunde in Baden, ihm die 
Vereinsmedaille im Jahre 1857 auf Grund seiner wissenschaftlichen Leistungen 
im Gebiete der Staatsarzneikunde zu verleihen. Sein Lehrbuch der gericht- 
lichen Medicin, welches als zweite Auflage der frühern Memoranda der ge- 
richtlichen Medicin erschien, ist von der Kritik und den Fachgenossen sehr 
beifällig aufgenommen worden. Seine „Anleitung zur qualitativen und quan- 
titativen Analyse“ war, schon längst vorbereitet durch seine Forschungen im 
Gebiete der Arzneimittellehre und Staatsarzneikunde. 


Vom Jahře 1858 bis 1860 wurde er ärztlicher Leiter der Kaltwasser- 
heilanstalt in Rolandseck, wodurch seine äusseren Verhältnisse wesentlich 
gebessert wurden. Als Frucht seiner Bemühungen erschien 1859 in Mole- 
schott's Untersuchungen die Abhandlung über die Wirkung der Sitzbäder, 
der Brause und der nassen Einwicklung auf den’Ausscheidungsprocess. Diese 
Arbeit veranlasste einen wissenschaftlichen Streit mit Lehmann in Oeyn- 
hausen über die Wirkung der Sitzbäder. Böcker’s kritische Schärfe trieb 
ihn stets zu möglichst grosser Genauigkeit, weshalb er seinen Freund Ra- 
dicke veranlasste, eine mathematische genaue Methode anzugeben, mittels 
deren man die bei den Analysen erhaltenen Zahlen verwerthen müsse (Archiv 
für physiolog. Heilkde. 1858. 2. Heft). Da späterhin auch Gontroversen mit 
Beneke entstanden, so führe ich hier die Hauptsätze der citirten Arbeit von 
Radicke an. Man darf 4) den Mittelunterschied zweier zu vergleichenden 
Beobachtungsreihen nicht, wie es bisher meistentheils geschehen, immer und 
“überall als entscheidend ansehen, sondern nur dann, wenn derselbe die Summe 
der mittleren Schwankungen übertrifft oder doch zum mindesten ihr gleich 
kommt. Selbst bei Erfüllung dieser Bedingung verliert 2) der Schluss seine 
bindende Kraft, sobald die Zahl der Beobachtungen eine zu geringe ist, und 
das Resultat würde dann höchstens einen Werth haben können als Bestäti- 
gung eines gleichlautenden, aus hinlänglich zahlreichen Beobachtungen gezo- 
genen Resultates. In diesem Sinne verfasste B. seine Arbeit über das Fett, 
welche in Oesterlen’s Zeitschrift für Hygieine etc. 1860. 1. Bd. 1. Heft 
veröffentlicht wurde. Man findet dort die bei solchen Arbeiten zu beobach- 
tenden Grundsätze sorgfältig auseinandergesetzt, Es würde zu weitläufig sein, 
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die von Beneke, Vierordt etc. erhobenen Einwürfe hier noch weiter zu 
verfolgen. B.’s Streben war jedenfalls redlich gemeint, da es ihm nur um die 
Erforschung der Wahrheit zu thun war und er Niemanden beleidigen wollte. 


Als Böcker im März 1860 die neue Kaltwasser-Heilanstalt zu Godes- 
berg errichtete, hatte er zwar die Genugthuung, das neue Institut unter seiner 
Leitung rasch aufblühen zu sehen. Bei seiner grossen Thätigkeit vergass er 
jedoch jede Schonung, halte mancherlei Verdruss und legte den Grund zu 
einer Krankheit, die ihn nach vielen Leiden am 16. März 1861 dem Grabe 
zuführte, nachdem ihm kurz vorher, im Januar, der Titel als Sanitätsrath ver- 
liehen worden. Nur wehmüthig lächelnd empfing er diese Auszeichnung, da 
sie ihm nur als ein schwaches Ersatzmittel für andere verfehlte Hoffnungen 
galt. Seine Krankheit begann mit Pleuritis, welche ein Exsudat zur Folge 
hatte, dessen Resorption um sò langsamer erfolgte, da B. nicht zu bewegen 
war, anhaltend eine Kur zu gebrauchen. Hier ging sein Skepticismus zu weit, 
da er kein Mittel gebrauchen wollte, dessen Wirkungsprocess er nicht genau 
kenne. Späterhin gesellte sich eine schmerzhafte Ischias hinzu, und nachdem 
auch anhaltend _gastrische Störungen sein Blutieben immer mehr geschwächt 
hatten, machte sich eine Tuberculosis zuerst in den Lungen und zuletzt im 
Gehirn geltend. Die Gehirntuberculose kündigte sich durch sehr heltige Kopt- 
schmerzen an und erzeugte allmählich einen soporösen Zustand, in welchem 
er zwei Tage lang bis zu seinem Tode verblieb. 


Eine trauernde Gattin und sieben Kinder weinten am Sarge ihres liebe- 
vollen Vaters und treuen Versorgers; zwei Kinder waren im zartesten Alter 
gestorben. Eine ganz ausserordentliche Liebe für seine Kinder ‘zeichnete B. 
aus, und ich erinnere mich lebhaft seines namenlosen- Schmerzes, als er in 
den ersten Jahren seiner Ehe ein Töchlerchen verlor. Er selbst sah in den 
letzten Lebenswochen seinen Tod voraus und traf manche Anordnungen für 
die Zukunft, So lange die Krankheit sein Gehirn noch nicht verdunkelt hatte, 
blieb er in seinen Anschauungen sich stets consequent. Da er sich nicht 
wissenschaftlich beschäftigen konnte, so ergötzte er sich am Lesen belletri- 
stischer. Schriften. B. war seiner Familie stets ein treuer Vater und seinen 
Freunden mit Aufrichtigkeit ergeben. Im Umgange höchst freundlich, gab er 
selten eine üble Stimmung kund, wenn er sich im Kreise von Freunden aus- 
sprechen konnte, Von Körper gross und kräftig gebaut, hatte er alle Aus- 
sicht auf ein langes Leben, wenn er nicht zu sehr auf seine Gesundheit und 
kräftige Constitution gebaut hätte. Schon vor mehreren Jahren war er durch 
eine anhaltende Schlaflosigkeit in einen Zustand von nervöser Reizbarkeit ver- 
setzt worden, welcher ihm die geistige Beschäftigung sehr erschwerte. Später- 
hin kamen dann übermässige Anstrengungen hinzu. Die Leitung der Wasser- 
heilanstalt, die ärztliche Praxis, die amtliche Thätigkeit und die Vorlesungen 
an der Universität mussten endlich auch die kräftigste Gesundheit untergraben. 
Wenige werden bei vielem äussern Ungemach im Stande sein, eine so erfolg- 
reiche Thätigkeit zu entwickeln und so. schöpferisch sich Bahn zu brechen 
wie B. Dr. Herm. Eulenburg, 
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